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selben umfange sich eingedrängt habe. Dais wir auf das 
einmalige uupsens (s. 554) so hohen werth legen, fordert 
gewifs der verf. selbst nicht. Und was berechtigt uns 
fefäkust zu schreiben? Nichts als die nach unserer an- 
sieht immer noch sehr preeäre Satzung, feci enthalte ein- 
fach eine vocalsteigerung. Tutüdi und -toudi, -tüdi in 
contüdimus können sehr wohl bildungen verschiedener 
perioden sein. 

Von annähernd ähnlicher Wichtigkeit als die darstel- 
lung des perfectums ist diejenige eines theiles der casus, 
deren nähere betrachtung wir auf ein ander mal verspa- 
ren. Wir würden unsere anzeige mit einem kleinen Ver- 
zeichnisse von druckfehlern schliefseu, das wir uns ange- 
legt haben, wenn dieselben nicht von jedem aufmerksamen 
leser sofort als solche erkannt würden. Das grofsartige 
werk ist übrigens, wie wir dessen von der Teubnerschen 
verlagshandlung gewohnt sind, prächtig ausgestattet. Wir 
scheiden von dem buche mit warmem danke und dem 
wünsche, dafs diesem ersten theile die übrigen bald folgen 
mögen. 

Zürich, im februar 1869. 

H. Schweizer-Sidler. 



Arflto und ^Qi}yvvfii. 

Curtius vermuthet gr. d. gr. et. 167 die wurzelver- 
wandtschaft von Xtjyw mit layaQog, Idyvog, langueo etc. 
Das bleibt nur eine vermuthung, der die herbeigezogenen 
Hesycbischen glossen Xayda-aai äyelveti, kayytvu iptvyti 
nichts helfen. Mir hat sich bei genauerer betrachtung der 
Homerischen formen von \t}yuv, äno-krjysiv die Überzeu- 
gung ausgebildet, die wurzel des fraglichen wortes sei mit 
der von ßQi'iyvvui ursprünglich identisch. Die gründe für 
diese Überzeugung will ich hier kurz angeben. 

Für den abfall eines consonanten vor dem X von Xrj- 
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yeiv sprechen die beiden XX, von denen das erste durch 
assimilation entstanden ist, in einigen Homerischen formen 
von ano-Xijytiv : II. XV, 31 iV dno-XXrjfyig änardmv; Od. 
XII, 224 äno-XXfäeiav iratgot; Od. XIII, 151 dno-XXrj&ot 
dl nofinris', Od. XIX, 166 ovxer' äno-XXrj^sig xov iftöv 
yovov l&giovGa. Ferner hat das adjectiv ä-XXrpaog bei 
Homer immer doppeltes X, und schliesslich führt die posi- 
tionslänge Od. VIH, 87 rjroi ort Xtj&iev cttiöiuv &üog äoi- 
oög auf anlautende doppeiconsonanz in Xijyeiv. 

Dafs aber der sonst geschwundene consonant das für 
ßQriyvvfjii nachgewiesene digamma ist, schliefse ich aus vie- 
len stellen des Homer, in welchen man Xrjysiv, dno-(X)Xi]- 
yuv statt durch das blasse „ schwinden , ablassen " durch 
das sinnlichere „brechen, abbrechen" besser wiedergiebt. 
Vgl. die angeführten stellen Od. VIII, 87 und XIX, 166. 
Die hier, so wie IL IX, 97 iv ßol fiiv Xij^w, aio <5" ceg^o- 
(acu; IL XIII, 230 Tip vvv [trir änöXyye, xkXsue r« qt>wri 
bidaTcp hervortretenden ausdrucksweisen „die rede abbrechen, 
den gesang abbrechen, unterbrechen etc." sind auch im 
deutschen gebräuchlich, und, wie wir eiue handlung ab- 
brechen, so sagt auch der Grieche: ano-XXfäam dt nofinijg 
oder IL XIX, 423 ov A»;£w, nolv Tgoüag adqv iXäaai no- 
Xifioio oder IL XXI, 224 Tgwag Ö' ov ngiv Xr^ca imeg- 
yuxXovg tvagi^wv. — Dazu ziehe man die lautlich, da o 
und X oft wechseln, sogar im accente correspondierenden 
adjectiva ä-XXijxrog und ä-gpi]XTog z. b. in Od. XII, 325 
fiijva de navr dXXtjxrog ärj Nötog und in II. II, 490 (ptavij 
ägQtjxrog. Wie wir in der letzten stelle im vergleiche mit 
der angeführten Od. VHI, 87 auch äXXtjxxog statt äggr/xrog 
setzen könnten, so würde auch in IL XX, 150 äggijXTOv 
vt(piXi]v to(ioi<fiv taavto das abgeschwächtere aXXqxtog 
(ununterbrochen) ebenso gut den sinn wiedergeben, was ein 
beweis dafür ist, dafs die bedeutungen beider Wörter in- 
einander verschwimmen. Feruer vergl. IL XXI, 305 ovSe 
^xäftavSgog iXtjye to ov uivog und IL IX, 636 ooi S' äX- 
hjxrov r« xaxov r« &ifiov tvi Grij&tact deoi ütlav eivsxcc 
xovgtjg etc. — Endlich gewinnt auch der herrliche ver- 
gleich IL VI, 146: 
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Ott) mg qniXXuiv ysvii], roh) de xai ävSguv' 
<pvli.a rä (*iv r ävspog %anadi$ ££«, äXka öi &' vXr\ 
rtjke&owaa (fvu, eaqos d' tniyiyvevai <ugy 
itig tivSgtiiv ysvit) ij fitv cftisi 17 ö' anoXrjysi. 
durch wiedergäbe von ünokr/yti mit „bricht ab" oder 
„bricht zusammen" in berücksichtigung von cpvti „spriefst 
empor" sehr viel an correctheit und Schönheit. Hierzu 
stellt sich sehr gut Hes. op. 419 yvlkcc Xrjyu nrog&oio 
„das laub bricht vom zweige". — Schliefslich beweist mir 
noch Xdxig äolisch ßgäxoq, das von den l/mna paytvrct 
Xen. Cyr. I, 6, 6 unmöglich und so wohl auch nicht von 
giiyog zu trennen ist, die ursprüngliche identität der wur- 
zeln von ktjyw und ^gtjyvvfu. Mit der zeit hat sich dann 
nach entstehung der form (ß)lriyuv die abgeblafstere be- 
deutung „schwinden, ablassen" etc. in diesem worte fest- 
gesetzt, während die sinnlichere mjorjyvvui blieb. 
Mitau, den 11. november 1868. 

G. Schönberg. 



Lateinische wortdeutungen. 

1) frendo. 

Dal's frendere mit seiner grundbedeutung „zerreiben* 
von fremere gänzlich zu trennen sei, zeigt unter anderen 
Corssen beitr. 208. Allein das von Walter zeitschr. XII, 
413 verglichene gr. xgöftados hat, wie Fick indog. wör- 
terb. 69 erkennt, sein abbild in ags. grimetan, abd. gra- 
mizön knirschen, grimmig sein, so dafs es bedenklich ist, 
mit Walter das a im griechischen worte als vocaleinschub 
zu fassen. Dagegen stimmt zu frendere nach laut und 
bedeutung ags. grindan molere, conterere, frendere, wozu 
altn. grenna attenuare, granda nocere (vgl. termentum, 
detrimentum ), grand granum, abd. grint furfures capitis 
(vgl. furfur von wz. ghar). Wenn nun zu derselben wurzel 
mit Diefenbacb goth. wörterb. II, 432 ags. grist, gerst 



